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Vesperpsalmen, Litaneien, Prozessions- und Walliahrtsmusiken) gar nicht mehr verwendet werden 
konnten. Von Auftragsarbeiten im Sinne der Reformen abgesehen (z. B. Michael Haydn), hatten 
Komponisten keinen Anlaß und wenig Neigung zu neuen Werken. Die Vorschriften zur Verkürzung 
der Kirchenmusik und zur Reduzierung der Besetzung riefen eine rege Bearbeitungspraxis hervor. 
Interessante Beispiele, wie man sich in den noch vorhandenen Klöstern behalf, bietet das Göttweiger 
Musikarchiv : Als die Instrumentalmusiker weitgehend ausfielen, zog der Chorregent die Violinstim-
men zu einer Orgelsolostimme zusammen und schuf so durch Arrangement eine Orgelsolomesse. Eine 
andere Methode bestand darin, aus älteren Werken (z. B. Offertoriums-Motetten) die a cappella-
Abschnitte als selbständige Sätze herauszulösen 36• So gelang es einfallsreichen Musikern, die 
schwierige Zeit zu überbrücken und damit die Tradition zu wahren. 
Neuen Aufschwung erfuhr das kirchenmusikalische Schaffen durch die Koalitions- und napoleoni-
schen Kriege. Zunächst wurden einzelne festliche Messen- oder Tedeurnvertonungen in Auftrag 
gegeben (z. B. Haydns späte Werke), oft sind es Werke für bestimmte Anlässe (Krönungen, 
Inthronisationen, Friedensfeiern), deren Dimensionen sich entsprechend dem liturgischen Rahmen 
immer mehr weiteten (Cherubini, Beethoven, Hummel etc.) . Die Grande Messe Sollennelle wurde 
zum Gegenstück der Grande Symphonie, sie wächst zum Kunstwerk höchsten Ranges, während auf 
der anderen Seite das Niveau der Kirchenkompositionen für einfache Verhältnisse (Landmessen o. ä.) 
immer stärker herabsank, da die Stellen der Kirchenkapellmeister auf dem Lande meist von dritt-
oder viertrangigen Kräften besetzt waren, das Bedürfnis nach leicht ausführbarer instrumentaler 
Kirchenmusik jedoch groß war. So stand das kirchenmusikalische Schaffen des ,Vormärz' in einem 
Zwiespalt, der nicht zuletzt die Bewegung der Caecilianer mit hervorgerufen hat. 
Leopold M. Kantner 
Das Spannungsfeld zwischen Kunst und Gottesdienst: 
Caecilianismus 
Der Caecilianismus kann nicht über mangelnde Beachtung in der Literatur klagen, wie ein Blick in 
das Literaturverzeichnis zu dem entsprechenden Kapitel in Fellerers Geschichte der katholischen 
Kirchenmusik lehren kann 1• Caecilianismus jedoch gesehen aus dem Blickwinkel des Spannungsfeldes 
zwischen Kunst und Gottesdienst kann einige neue, vielleicht überraschende Perspektiven eröffnen. 
„Etwa um 1820" läßt Joharin Schwermer 2 in dem genannten Werk den Caecilianismus einsetzen, er 
schränkt allerdings dann ein: ,,die . . . Tendenzen des Caecilianismus sind nicht neu, sondern lassen 
sich .. . in einer kontinuierlichen Entwicklung vom 16. bis zum 19. Jahrhundert aufzeigen." Wenn der 
Caecilianismus am besten als jene Bewegung definiert werden kann, welche eine Verweltlichung der 
Kirchenmusik beklagt und bekämpft, so bleiben innerhalb dieser Definition jene Schwankungen in 
der Bestimmung dieser Verweltlichung möglich, welche tatsächlich die einzelnen Phasen des 
Caecilianismus charakterisieren: Ablehnung jeder instrumentalen Kirchenmusik, Ablehnung über-
haupt des stile modemo, abgesehen von der Besetzung, bis zur Ablehnung jeglicher Mehrstimmigkeit. 
Vom Tridentinum an bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts gab es wenig Streit: stile antico und stile 
moderno konnten nebeneinander leben. Ein erster Markstein kämpferischer Unduldsamkeit war die 
Einschränkung der Aufklärer, Colloredo in Salzburg, Joseph II. in Wien : aber gerade bei dieser ersten 
Welle des Caecilianismus wird deutlich, was für den Caecilianismus in allen Phasen gilt: er ging nicht 
von der Hierarchie, nicht vom Klerus aus, oft genug gegen ihn wurde er von Theoretikern und 
Ästheten diktiert (Colloredo verstand sich als Landesherr, nicht als Bischof). Es dauerte jeweils 
etliche Jahrzehnte, bis die kirchlichen Instanzen, wenn überhaupt, nachzogen. Für Wien war es erst 
36 Vgl. Der Göttweiger Thematische Katalog von 1830, hrsg. von F. W. Riede!, 2 Bde., München-Salzburg 1979. 
1 K. G. Feilerer (Hrsg.), Geschichte der katholischen Kirchenmusik II, Kassel- Basel- Tours- London 1976, S. 226ff. 
2 Feilerer, a. a. 0 ., S. 226. 
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Erzbischof Sigismund von Hohenwart 3, der Josephs Ideen teilweise aufgriff, der Klerus tat es 
überhaupt nicht, so daß das staatliche Gebot mit dem Abgang des Landesherrn wirkungslos wurde. 
Ebensowenig ging der Frühcaecilianismus in Italien von der Kirche aus: Jannacconis Brandschrift 
gegen die verweltlichte Kirchenmusik 4 aus dem Jahre 1792 verhallte wirkungslos, das Ca pi tel von St. 
Peter wählte nicht ihn, sondern den Buffonisten Pietro Guglielmi, und bei der Wahl Fioravantis, 
ebenfalls eines namhaften Buffokomponisten, wurde dem Maestro ausdrücklich verboten, im stile 
antico zu komponieren, und zwar eben von der geistlichen Behörde 5 ! Jannacconnis Schüler G. Baini 
hatte mit seiner Palestrina-Biographie die Romantiker des Nordens zu einer Schwärmerei für eine 
Reinheit der Kirchenmusik begeistert, zunächst waren es aber Nichtkatholiken (Thibaut, E. T. A. 
Hoffmann), die sich gegen weltliche Kirchenmusik exponierten, so daß auch diesmal unmittelbare 
Auswirkungen auf den gottesdienstlichen Raum ausblieben, was um so verständlicher ist, als Personen 
wie Colloredo, die in der ersten Welle der Bewegung in vorderer Linie standen, nunmehr im 
geschichtlichen Rückblick mit dem Makel schismatischer Tendenzen (Teilnehmer an der Synode von 
Pistoia) behaftet erschienen. Auch Spontini, der, offenbar unter E. T. A. Hoffmanns Einfluß, mit 
Berufung auf seine Position in der Congregazione di S. Cecilia gegen verweltlichte Kirchenmusik 
polemisierte, konnte trotz des Einsatzes seines Freundes, des Cardinal Ostini, in der Hierarchie wenig 
erreichen; man empfand die Einmischung eines Laien und Opernkomponisten als Tribunal für 
würdige Kirchenmusik als ungehörig. Es gelang ihm nur eines: die musikalische Welt war immerhin 
soweit in Unsicherheit, daß Komponisten nicht mehr wagten, gegen den puristischen Trend Stellung 
zu beziehen, was schließlich groteske Lippenbekenntnisse zur Folge hatte, wenn etwa Zingarelli, 
Basily und auch Fioravanti vehement gegen die Verweltlichung in der Kirchenmusik zu Felde zogen, 
sie, die selbst, ohne mit der Wimper zu zucken, 32tel-Rouladen a la Rossini in St. Peter in Rom 
erklingen ließen! Erst spät, Mitte des Jahrhunderts, schwenkte die Hierarchie auf die caecilianische 
Linie ein, und das anklagende Circolare des Kardinal-Vikars von Rom, Placido Zurla 6, beweist 
seinerseits, daß der Klerus 1856 noch lange nicht gesonnen war, die Reformedikte auch durchzufüh-
ren. Erst als der Baini-Schüler Salvatore Meluzzi 7 Maestro di Cappella von St. Peter wurde, bekam a 
tempo, gewissermaßen ohne Mithilfe des Klerus, der Caecilianismus zunächst in Rom Oberhand. Im 
deutschsprachigen Raum waren es primär ebenfalls die Komponisten und Chorregenten, welche den 
Kampf gegen eine praesumptive Verweltlichung ausfochten, Hierarchie und Klerus schwenkten nur 
zögernd ein, und immer wieder fanden sich Persönlichkeiten, welche sich dem Trend widersetzten, wie 
Bischof Laurenz Mayer 8 oder jener Würdenträger, der, ausgerechnet an Bruckner gewandt, seine 
Vorliebe für Verdis und Rossinis Kirchenmusik bekannte 9 ! War also de facto die nicht-caecilianische 
Kirchenmusik in die Defensive gedrängt, so blieb dies zunächst weitgehend ein ästhetisches Problem, 
das den gottesdienstlichen Bereich eigentlich nicht tangierte. Einzelerscheinungen, wie der rigorose 
Caecilianer Kardinal Katschthaler in Salzburg Ende des 19. Jahrhunderts, ändern daran nichts 10• 
Erst während der Pontifikate Pius X. und Pius XI., also erst im 20. Jahrhundert, kam es zu 
verbindlichen Weisungen caecilianischer Mentalität im kirchlichen Raum, zumindest auf gesamtheit-
3 Erzbischof Sigismund Graf Hohenwart regierte von 1803 bis 1820. 
4 L. M. Kantner, Aurea luce, Wien 1979, S. 164-165: ,,Volendosi da] Cardinale Corvini Legato al Concilio di Trento con il 
Consenso di Papa Marcello abolire Ja Musica in Chiesa, per una Messa a Cappella composta allora da un certo Tenore chiamato 
Pier Luigi da Palestrina fil stabilito ehe sempre si componesse in quello stile del quale sie servito ogn'ora, e si servira Ja Cappella 
Papale." - ,,Si cerca un maestro di Musica famoso per una Patriarcale ... e si crede di ritrovarlo nei teatri o serii o buffi .. . " 
5 Kantner, a. a. 0., S. 148 und S. 161: ,,Regolamenti ed Ordini da osservarsi da! Maestro della Cap. Giul. in S. Pietro in Vaticano 
fatti da Monsignor Angelo Costaguti Prefetto di detta Capella (in vista della elezione Capitolare di 7 Aprile 1816) ... nel 
comporre avvertira di non usare l'antico stile .. . sempre avendo li odierni Virtuosi perso lo stile ... " 
6 Kantner, a. a. 0., S. 237-240: ,, ... prescrizioni, alle quali dovevansi strettamente tenere tanto i maestri di Cappella ehe i Rettori, e 
Superiori delle Chiese ... pur non ostante con sommo nostro cordoglio ci siamo dovuti avvedere, ehe tali ordini sono affatti 
dimenticati, e i deplorati inconvenienti tuttora persistono ... " 
1 A. P. Sciolari in Meluzzi, Salvarore e Andrea Meluui, Maeslri di Cappella di S. Pielro in Valicano e /a Preformazione de/ Motu 
proprio di S. Pio X., Scuola Vaticana di Biblioteconomia, 1980 (masch.). 
8 A. Schnericb, Josef Haydn, Zürich-Leipzig-Wien 1922, S. 183 : ,,Im strikten Gegensatze zur oberwähnten Resolution äußerte 
sich Hofburgpfarrer Bischof D. Laurenz Mayer eben beim Haydn-Jubiläum: «Aus Haydns Kirchenwerken haben ungezählte 
Menschen Erbauung und Erhebung geschöpft»." 
9 A. Göllerich - M. Auer, Anron Bruckner. Ein Lebens- und Schaffensbild, Reger..sburg 1922-1937, Bd. IV, 2. Teil, S. 97. 
10 V. Kehldorfer, Klingendes Salzburg, Zürich-Leipzig-Wien 1951, S. 123-124. 
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licher Ebene, und gerade diese beiden Päpste scheinen sehr weitgehend von den caecilianischen 
Eiferern Tebaldini und Perosi beeinflußt gewesen zu sein. Das 19. Jahrhundert jedoch war von einem 
sehr stark kontrastierenden Nebeneinander gekennzeichnet: zur selben Zeit, als unter Peter Müller 
(Scuola Gregoriana) im Collegio de! Anima zu Rom Witts Messen gesungen wurden, als in St. Peter in 
Rom Meluzzis gesichtslose Caecilianermusik erklang, als in Regensburg Sailer und Proske musika-
lische Bannflüche schleuderten, existierten im gottesdienstlichen Raum unangefochten in Lucca 
Puccinis Messa da Gloria, setzte Bottesinis operngesättigtes Requiem in Turin Verdis Tradition fort, 
konnte sich in St. Michael in München eine Tradition instrumentaler Kirchenmusik erhalten, wurde in 
der Hofburgkapelle und in der Augustinerhofkirche in Wien musiziert, als hätte es nie eine 
caecilianische Bewegung gegeben. 
Der eigentliche Siegeszug der caecilianischen Ideen in der Kirche zu Beginn dieses Jahrhunderts 
bedeutete aber gleichzeitig das nahende Ende: als in den dreißiger Jahren die große Tradition der 
instrumentalen Hochämter der Benediktinerabtei Einsiedeln (bis zu 56 Aufführungen im Jahr) 
unglückselig zu Fall gebracht war (nur die Pastoralmesse von Kempter konnte sich der Volkszorn 
retten), war bereits eine Gegenkraft in Formation gebracht: unter der impetuosen Führung von 
Alfred Schnerich, Wien, leistete der Verlag Böhm & Sohn, Augsburg-Wien, wahre Pionierarbeit in 
der Revalutierung der von den Caecilianern verdammten Kirchenmusik, und spätestens mit der 
Enzyklika Musicae sacrae disciplinae Pius XII. (1955) war das caecilianische Intermezzo kirchenamt-
lich abgeschlossen. Seit einigen Jahren gibt es sogar in St. Peter in Rom zu gegebenen Anlässen im 
Rahmen des Sonntagsgottesdienstes Aufführungen mit Orchester, wie etwa Schuberts G-dur-Messe 
(Juli 1980). Das liturgische Erdbeben der letzten Jahrzehnte zeitigte noch ein bezeichnendes 
Kuriosum: dieselben Bischöfe, welche noch in den vierziger Jahren gegen Mozarts weltliche 
Kirchenmusik Stellung nahmen, waren zwanzig Jahre später eigentümlich tolerant, als die sogenann-
ten Jazzmessen in Mode kamen: teneatis, amici, risum! 
Walter Blankenburg 
Das Spannungsfeld zwischen Gottesdienst und Kunst im Zeitalter 
der Restauration* 
1. Im Unterschied zum Cäcilianismus war die protestantische kirchenmusikalische Restauration ein 
völlig neuer Vorgang sowohl in der bisherigen Geschichte der evangelischen Kirchenmusik als auch in 
der des Kirchenliedes; vereinzelte Werke früherer Zeiten im stile antico fallen nicht ins Gewicht. Es 
war ein Vorgang, der gleichzeitig von seiten landesherrlicher Kirchenregimenter wie von kirchlichen 
Gebildetenkreisen des Bürgertums ausging. Den Anstoß gab die geschichtliche Erkenntnis, daß in der 
Epoche der Aufklärung und des Rationalismus an die Stelle alter Ordnungen weithin eine willkürliche 
Reduzierung des Gottesdienstes auf Predigt und strophischen Liedgesang getreten war. Der Beruf des 
Pfarrers wurde als der eines Volkserziehers verstanden, dessen Moralreden sich um alle Bereiche des 
täglichen Lebens zu kümmern hatten. Die daraus sich ergebende Nüchternheit der Gottesdienste fand 
jedoch ein Äquivalent in einem unvorstellbar langsamen, sentimentalen Liedgesang, der dem 
Verlangen der Gemeinden im Zeitalter der Empfindsamkeit offensichtlich entsprach; auf jede 
Strophenzeile folgten ein paar Takte Zwischenspiel, eine Unsitte, deren Anfänge bis in das Zeitalter 
Johann Sebastian Bachs zurückreichen und die noch in der Mitte des 19. Jahrhunderts vielerorts 
unausrottbar schien 1• 
2. Voraussetzung für die Erkenntnis der Entartung des Gottesdienstes durch den Rationalismus war 
der im Zeitalter der Romantik erwachende Sinn für Geschichte, Überlieferung und Altertumskunde, 
der die Rückgewinnung von Verlorenem herbeisehnte. Die Restauration fußt somit auf historischer 
Forschung. Das betrifft, ja zeitlich sogar an erster Stelle, auch den Preußenkönig Friedrich Wil-
1 Vgl. BWV 715, 722, 726 und 729. In der Anleitung des Württembergischen Choralbuches, Stuttgart 1799, heißt es: ,,Der Choral 
ist der einfachste und langsamste Gesang, der nur gedacht werden kann. Diese Einfachheit und Langsamkeit aber gibt ihm nicht nur 
die höchste Feierlichkeit und Würde, sondern auch die anerkannteste Tauglichkeit, von einer sehr zahlreichen Menge Volks, wenn 
es gleich im eigentlichen Verstande nicht musikalisch ist, abgesungen zu werden." 
